Südumfahrung Feldkirch: 1. Etappe der Transitachse
Gegenstand einer qualifizierten Studie und einer konsensorientierten Dialogrunde in Vorarlberg war die wichtige und interessante Frage: Ist für die Lösung des Verkehrsproblems Bärenkreuzung zwingend die Südumfahrung Feldkirch erforderlich, oder gibt es geeignete Alternativen mit Verzicht auf Strassenbauten? Nun liegt die vergleichende Bewertung mit einem aus fachlicher Sicht konsensfähigen Resultat vor. Die S-Bahn mit begleitenden Massnahmen ist die bessere, weil auch zukunftsfähige Lösung. Flächendeckend und grenzüberschreitend wird die Verkehrs- und die Umweltbelastung reduziert. Pro Arbeitstag werden rund 20 Tonnen Treibstoff (ca. 400 Tankfüllungen) samt dem entsprechenden Ausstoss an klimaschädigenden Treibhausgasen eingespart. Dieses erfreuliche Ergebnis deckt sich zudem mit den Forderungen namhafter Verkehrsexperten an eine nachhaltige Verkehrszukunft. Dass Herr Landesrat Rüdisser nun nicht bereit ist, die Verkehrspolitik gemäss diesem fachlich eindeutigen Ergebnis auszurichten, ist nicht nachvollziehbar. War es je die Absicht der Politiker, eine Alternative zum Tunnelbau zu akzeptieren? 

Mehr denn je sind wir überzeugt, dass nicht die Lösung des Verkehrsproblems Feldkirch im Vordergrund steht, sondern die Verbindung der beiden Autobahnen im Rheintal über Liechtenstein. In diesem Vorhaben ist die Südumfahrung der dritte Anlauf: In den 70er-Jahren noch als Liechtensteiner Schnellstrasse S17 mit 2 Tunnelröhren und offiziell als Transitspange deklariert, später zum Letzetunnel redimensioniert und als Transitachse verworfen und nun als Südumfahrung Feldkirch kleingeredet. Die Zahlen der Verkehrsuntersuchungen zeigen klar auf, dass  die Südumfahrung eine ähnlich massive Verkehrszunahme wie der Letzetunnel in Richtung Grenze zur Folge hat, auch wenn Herr Landesrat Rüdisser nicht bereit ist, dies zur Kenntnis zu nehmen. 

Die Geschichte scheint sich zu wiederholen. Dem Bürger wird heute die Südumfahrung wie damals vor 24 Jahren der Ambergtunnel als grosse Entlastung für Feldkirch und sogar als Jahrhundertbauwerk verkauft. Ganze drei Jahre dauerte damals die Entlastung der Stadt und durch die ausgelöste Verkehrsflut war die Kapazitätsgrenze des Ambergtunnels nach nur sieben Jahren bereits überschritten. Dem Bau der ersten Röhre folgte die zweite. Verkehrsminister Gorbach erklärte anlässlich der Eröffnung der zweiten Ambergröhre: „Der Bau der zweiten Röhre habe sich als logische Konsequenz erwiesen“. Zwischenzeitlich ist der Entscheid über den Bau weiterer Tunnelröhren durch das 2006 von Österreich ratifizierte EU-Sicherheitsgesetz geregelt. Danach muss beim Erreichen von 20'000 Fahrzeugen pro Tag eine 2-röhrige Tunnelanlage vorhanden sein. Klartext: Es kann nur über den Bau der ersten Röhre debattiert und entschieden werden, die zweite wie auch die weiteren Röhren sind nur noch Vollzug der EU-Gesetzgebung! 

Das Liechtensteiner Unterland trägt bereits heute eine sehr hohe Belastung durch den Transitverkehr. Die massive Verkehrszunahme durch die Südumfahrung würde Liechtenstein zum Bau zusätzlicher Strassen zwingen. Eine solche Transitachse durch Liechtenstein hätte verheerende Folgen für unsere Gesundheit, unsere Umwelt und das Landschaftsbild. Wir appellieren erneut an die Gemeinden und die Regierung, sich vehement gegen die Bedrohung einer Transitspange durch Liechtenstein zu wehren und sich für die bessere und zukunftsfähige Verkehrslösung mit Schwerpunkt öffentlicher Verkehr einzusetzen!
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